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Vierter Teil .

Die Aufgaben der Verbraucher .
Das Ziel der geſamten Ernährungswirtſchaft , an deſſen

Erreichung Reichs - und Landesbehörden , Kriegsgeſellſchaften ,
Kommunalverbände , Landwirtſchaft , Induſtrie und Handel

gemeinſam arbeiten , iſt die ausreichende Lebensmittelverſorgung
der großen Maſſe der Verbraucher , des Teiles der Bevölkerung ,
der nicht ſelbſt den Boden bebaut . Sie ſind von der Regelung
der Lebensmittelwirtſchaft am unmittelbarſten getroffen . Jedes

einzelne Nahrungsmittel wird ihnen in genau beſtimmten Mengen

zugemeſſen . Dabei haben ſich manche Anannehmlichkeiten er⸗

geben , wie ſtundenlanges Ladenſtehen , bis der Einzelne in der

langen Reihe der Wartenden abgefertigt werden kann , oft auch

vergebliches Warten , da der Vorrat nicht ausreichte . Auch

dieſe Mißſtände , durch die die Lebenshaltung aller der in ſchwerer

Arbeit ſtehenden Perſonen beeinträchtigt , der kleine Haushalt
oft geſtört wurde , werden mit Opferwillen ertragen . An der

Abſtellung wird ſtändig gearbeitet . Je mehr die ganze Lebens —

mittelverteilung bis ins kleinſte geregelt wird , deſto ſchneller
werden auch ſie verſchwinden .

Wie der Landwirt die ſchwerſten Eingriffe in ſeinen Betrieb ,
die weitgehendſten Beſchränkungen ſeiner Verfügungsfreiheit ,
der Handel⸗ - und Gewerbetreibende die genaueſten behördlichen

Negelungen zum Beſten des Ganzen hinnehmen , ſo trägt auch

das deutſche Volk die Erſchwerniſſe , die durch den Krieg in der

Lebensmittelverſorgung entſtanden ſind , weiter willig und gern .

Auch der Verbraucher ſtellt ſein eigenes perſönliches Wohl⸗

ergehen hinter das Geſamtwohl ; mehr als bisher iſt ihm im

dritten Kriegsjahre bewußt , daß es ſich nicht allein um ſein

kleines Ich , ſondern um die Geſamtheit handelt .

Er iſt ſtets eingedenk , daß ſeine wichtigſte Pflicht die

genaueſte Befolgung der Vorſchriften iſt , die die Lebensmittel⸗

verſorgung regeln , daß jede Abertretung der Vorſchriften , jeder
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Verſuch , durch heimlichen , ungeſetzlichen Erwerb ſich Lebensmittel

zu verſchaffen , ein Verbrechen gegen ſein Vaterland bedeutet .

Der Verbraucher hat in der Hauptſache moraliſche Pflichten ,

die er in ſeiner privaten Haushaltung ſelbſt erfaſſen und erfüllen

muß . Seine Nechtspflichten ſind ſozuſagen nur das Gröbſte

und Allgemeinſte , das , was von jedem zum mindeſten verlangt

werden muß . Man kann eben den einzelnen Haushalt nicht in

feſte Ordnung ſchließen wie eine Brauerei oder eine Fabrik ,

deren Betrieb klar überſichtlich iſt . Man kann unmöglich vor —

ſchreiben , wieviel der Einzelne ausgeben darf , wie er alle ſeine

Lebensmittel zu verwenden und welche Vorräte er zu halten

hat . Hier muß der geſunde Menſchenverſtand die Verordnungen

erſetzen , der Verbraucher muß , ſoweit die Regelung der

Behörde fehlt , ſein eigener Geſetzgeber ſein .

Sparſamkeit iſt eine der Hauptpflichten der Verbraucher ,

aber nicht die falſche „ Sparſamkeit “ , für die man im Kriege

den Ausdruck „ Hamſtern “ geprägt hat . Es iſt freilich unmöglich ,

dieſe Kriegserſcheinung mit Strafen und Verboten auszurotten .

Am ſo mehr muß hier der Einzelne ſein Gewiſſen ſchärfen und

ſich ſelbſt ſagen , wo die in der Kriegszeit angemeſſene Verſorgung

mit Vorräten aufhört und wo das Hamſtern beginnt . Wer

Nahrungsmittel aus ſträflichem Eigennutz oder aus unbegründeter

Angſtlichkeit zuſammenkauft , ſchädigt die Geſamtheit um ſachliche

Güter wie um ſeeliſche Werte . Der Hamſter , der an der Nah⸗

rungsmitteldecke zerrt , die für alle reichen ſoll , aber nur , wenn

alle vernünftig handeln , für alle ausreicht , bringt uns in Ge⸗

fahr , daß ſie reißt und nicht mehr allen Schutz gewährt . Er

bringt aber zugleich eine nervöſe Haſt und gänzlich unnötige

Sorgen über alle und kann ſo den Geiſt des Heimatheeres

niederdrücken . Wie mit entmutigten Soldaten keine Schlacht ,

ſo iſt mit einer geängſtigten Bevölkerung kein Wirtſchaftskrieg

zu gewinnen .
Auch die Hausfrau iſt heute an der Kriegführung beteiligt .

Ihr obliegen als Leiterin des Haushaltes ſchwere Pflichten .

Ihre Arbeit iſt es , neben der Vertretung des abweſenden Mannes ,



Betätigung in ungewohnter Arbeit , der Wartung und Er⸗

ziehung der Kinder , auch das geſamte Hausweſen der geregelten

engen Lebensmitte lverſorgung anzupaſſen . Von ihr wird ver⸗

langt , daß ſie mit den vorhandenen Nahrungsmitteln haus⸗

hälteriſch umgeht und ſie genau nach den Ernährungsverord⸗

Rungen verwendet .

Da gilt es , jede Kartoffel eines etwaigen kleinen Vorrats

ſorgfältig zu hüten , mit den kleinen Wochenmengen , die der

Familie zuſtehen , auf das ſparſamſte umzugehen , ſich
110
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die Mengen genau abzuwiegen , deren Verbrauch erlaubt iſt ,i
der Winterzeit Kohlrüben anſtatt Kartoffeln zur Ernährung
nehmen und , um das Durchhalten mit den Kartoffeln zu er⸗

hrung auszukommen .

Oie 1 müſſen in ihrer ganzen Kochkunſt umdenken

lerrnen
und auf manches Gericht verzichten . Denn die wenige

kilch zum Beiſpiel , die ſie bekommen , muß dem heranwachſenden

055 lecht , der Zukunft unſeres Volkes , bleiben , muß Alte und

dranke ſtärken . Der Fleiſchgenuß iſt wohl vermindert . Aber

as iſt leichter zu ertragen , wenn man weiß , daß die Geſundheit
der der Hausfrau und Mutter anvertrauten Hausgenoſſen nicht

notwendig durch das mangelnde Fleiſch leiden muß , daß unſere

Väter mit dem vierten Teil der bei uns vor dem Kriege üblichen

Fleiſchmenge auskamen , ohne dabei an Geſundheit und Kraft
Schaden zu leiden .

Die Frauen müſſen ihr ganzes Können auf hauswirtſchaft⸗
lichem Gebiet zuſammennehmen , um aus dem , was an Nahrungs⸗
mitteln zur Verfügung ſteht , eine möglichſt nahrhafte und

ſchmackhafte Speiſe herzuſtellen . Dabei iſt zu bedenken , daß es

auf den Geſchmack jetzt weniger ankommt , — das Durchhalten

iſt die Hauptſache ! Deshalb ſollten auch nicht ſo viele Erſatz⸗
mittel gekauft werden , die viel Geld koſten und oft gar keinen

Nährwert haben . Zu hungern wir nicht , nur alte Eſſen⸗

gewohnheiten gilt es aufzugeben . Das ſollte uns nicht ſchwer fallen
in einer Zeit , in der unſer Volk ſeinen ſchwerſten Kampf kämpft .
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Manchen Frauen in den Großſtädten freilich , die tagsüber

in ſchwerer Kriegsarbeit ſtehen , wird es trotz aller Mühe un⸗

möglich ſein , den Erforderniſſen der Ernährung der Familie

gerecht zu werden , — beſonders da die Zeit zu dem ſo überaus

langwierigen Wareneinkauf fehlt . Solchen Frauen wird die

Sorge von den Gemeinden abgenommen durch die eingerichteten

Maſſenſpeiſungen . Gewiß ! Es iſt für eine Hausfrau nicht

leicht , die Beköſtigung der Familie , ihr eigentliches und wich⸗

tigſtes Tätigkeitsfeld , ſolchen Anſtalten zu überlaſſen . Aber

die arbeitende Frau wird ſich ſagen , daß für ſie und ihre Kinder

durch die nahrhafte Koſt der Maſſenküche beſſer geſorgt iſt ,

als wenn ſie in ſpäter Stunde , in großer Eile , müde und ab⸗

gearbeitet , die Mahlzeit zurichtet . Sich der Speiſung durch die

Maſſenküche zu ſchämen , wäre durchaus falſcher Stolz . Die Ge⸗

meindeküche iſt keine Wohltätigkeits⸗ , ſondern eine Zweckmäßig⸗
keitsanſtalt : jeder bezahlt und gibt ſeine Lebensmittelkarten ab . An

Stelle der Einzelküche tritt nur die Geſamtküche vieler Haushalte .

Trotz der erheblichen Einſchränkungen und eingreifenden
Anderungen unſerer Ernährung im Kriege iſt eine ſchädliche

Rückwirkung auf die Volksgeſundheit nicht wahrzunehmen .

Der geſunde Organismus hat eben die Fähigkeit , ſich Verän⸗

derungen in der Lebensweiſe in hohem Grade anzupaſſen . Ja ,

unter dem Druck der Kriegsverhältniſſe hat ſich unſere Ernährung
in einer Richtung verſchoben , die ſchon in Friedenszeiten von

Arzten und Hygienikern angeſtrebt wurde : Einſchränkung des

Fleiſchgenuſſes , Herabſetzung der Fettaufnahme , Bevorzugung

von Pflanzenkoſt . Die Anſicht , daß unſere jetzige Ernährung
von nachteiligem Einfluß auf die Volksgeſundheit ſei , gründet

ſich wohl meiſt auf die Beobachtung , daß viele Menſchen an

Körpergewicht eingebüßt haben . Eine Abmagerung iſt aber

noch nicht ohne weiteres als Zeichen von Krankheit oder vermin⸗

derter Leiſtungsfähigkeit aufzufaſſen . Sie iſt unbedenklich , ſo⸗

lange es ſich um Abnahme des Fett⸗ , nicht des Eiweißbeſtandes

des Körpers handelt , ſie iſt ſogar zuträglich bei Perſonen mit

zu reichlichem Fettanſatz .
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Beſondere Aufmerkſamkeit verdient die Verſorgung der

Säuglinge und Kranken . Bei den Säuglingen handelt es ſich

ja darum , daß unſere heranwachſende Jugend geſund und kräftig

werde .

Wichtig iſt für die Säuglingsernährung das Stillen

durch die Mutter . Wenn nun manche Frauen meinen , ſie könnten

bei der jetzigen Ernährungsweiſe nicht ſtillen , ſo iſt das nicht

ſtichhaltig . Die ſtillende Mutter erhält außer ihrer eigenen

Brot⸗ , Kartoffel⸗ , Zuckerkarte auch noch die des Säuglings ,

außerdem 1 Liter Milch täglich und 1 Pfund Haferflocken , ſo⸗

wie eine Zuſatzkarte für ½ Pfund Zucker monatlich . Daraus

und aus dem zugeteilten Mehl können nahrhafte Suppen

bereitet werden . Verwendet die Frau die Nahrungsmittel

wirklich für eigenen Gebrauch , ſo iſt ſie ausreichend ernährt ,

um ihr Kind zu ſtillen ; die Beobachtung lehrt , daß die

meiſten ihr Gewicht beibehalten , manche ſogar an Gewicht

zunehmen ; das trifft beſonders zu für Mütter mit Erſt⸗

geborenen . Anders freilich ſieht es oft bei Müttern aus , die

eine ganze Kinderſchar um ſich herum nach Brot ſchreien hören .

Da iſt es begreiflich und rührend , wenn eine Mutter ihren Anteil

den anderen Kindern abgibt , aber ſie muß ſich klarmachen , daß

ſie das auf Ankoſten des Säuglings tut , den ſie dann aus

Nahrungsmangel vorzeitig abſtillen muß .

Häufig geht die Frau auf Halb⸗ oder Ganztagarbeit aus .

Dem Kinde fünf Mahlzeiten zu reichen , wird dann unmöglich .

Jeder Tropfen Bruſtmilch iſt aber für Leben und Geſundheit

koſtbar , um ſo mehr , je mehr die Menge und Güte der Kuh⸗

milch zurückgeht . Aber auch wenn die Mutter nur früh und

abends , oder früh , mittags und abends ſtillen kann , ſind die

Säuglinge weit beſſer geſtellt , als wenn ſie nur künſtlich genährt
würden . Dieſe Zwiemilchernährung verbeſſert die Lebens⸗

ausſichten des Säuglings ganz erheblich und ſollte Müttern , die

in Berufsarbeit ſtehen , noch mehr als bisher empfohlen werden .

Ein künſtlich genährtes Kind darf in den erſten drei

Monaten nur mit Waſſer oder Schleim halbverdünnte Kuhmilch
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erhalten , im ganzen eine Menge von ½ bis / Liter . Mit mehr

Nahrung wird nicht etwa das Kind immer noch größer und kräftiger

wachſen , ſondern man wird höchſtens ſeinen Magen und Darm

krank machen . Auch in ſpäteren Monaten bleibt man unter einem

Liter Getränk , braucht aber nicht mehr ſo ſtark zu verdünnen ,

ſondern gibt / oder / Milch , d. h. 2 Teile Milch auf 1 Teil
Schleim oder 3 Teile Milch auf 1 Teil Schleim und fügt 1 bis

2 Eßlöffel Zucker zu .

Wenn alſo auf dem Lande oder in Städten nach der Verord⸗

nung 1 Liter Milch täglich für Säuglinge gewährt wird , ſo iſt das

ſogar mehr , als den Kindern frommt . Mag es anderen Familien⸗

mitgliedern zugute kommen ! Sehr knapp iſt dagegen der Zucker ;

der Säugling braucht zur Milchmiſchung mindeſtens 40 Gramm

täglich ( zirka 2 gehäufte Eßlöffel ) , das wären im Monat mehr

als 2 Pfund . Neueſtens erhalten Säuglinge eine Zuckerzuſatz⸗

karte von ½ Pfund monatlich , ſo daß alſo ein Säugling auf

2 Pfund monatlich kommt . Der knapp bemeſſene Zucker kann

durch Schleim erſetzt werden .

Jeder Säugling hat das Anrecht auf 1 Pfund Haferflocken

im Monat , alſo zirka 17 Gramm im Tag ; das iſt gerade knapp

ausreichend . Für Säuglinge im zweiten Lebenshalbjahr , die

auch noch Brei bekommen ſollen , langt der Hafer allerdings nicht .

Vielleicht iſt Grieß oder Graupen auf Lebensmittelkarten ver⸗

teilt worden , oder man gibt Zwiebackbrei oder zur Not auch

Kartoffelbrei ; ja wenn alle dieſe Dinge knapp werden , darf man

bei Kindern von / bis 1 Jahr gelegentlich auch ein gewöhnliches

Brötchen in Milch geweicht zu eſſen geben .

Was die Kranken anbelangt , ſo müſſen dieſe die jetzige Ein⸗

ſchränkung beſonders ſchwer empfinden , weil ſie gezwungen ſind ,

von den uns zur Zeit zugänglichen Nahrungsmitteln einen Teil

aus ihrer Beköſtigung auszuſchalten , der dem Geſunden ſehr

wertvoll , dem Kranken aber nachteilig ſein kann . Den vermehrten

Ausfall von Nahrungsmitteln muß der Kranke daher durch

erhöhten Genuß anderer ihm zuträglicher Speiſen erſetzen . Daher

haben Staat und Gemeinden Einrichtungen geſchaffen , die den
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Kranken inſofern eine Ausnahmeſtellung zuweiſen , als ihnen

gewiſſe Nahrungsmittel in Geſtalt von Sonderzuteilungen ge⸗

währt werden können .

Aber auch der Kranke muß ſich in ſeinen Anſprüchen mit den

nun einmal beſtehenden Ernährungsverhältniſſen abfinden , auch er

muß manchen an ſich berechtigten Wunſch zurückſtellen im Hin⸗

blick auf die Leiden und Entbehrungen der Tauſende , die draußen

im Felde täglich und ſtündlich Geſundheit und Leben fürs
Vaterland opfern .
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Die Lebensmittelverſorgung im dritten Kriegsjahre iſt ein

Werk , das aus harter Not heraus auf der Grundlage der erſten

beiden Kriegsjahre errichtet werden mußte , um alle zu ſchirmen .

Aber das Haus , das nun einmal gezimmert iſt , hält den Anbilden

ſtand ; und es ſteht feſt , wenn alle : Erzeuger , Handel und Ver⸗

braucher , der Aufgabe , die ihnen geſtellt iſt , nachleben . Eine andere

Meinung über dieſe oder jene Maßnahme kann jeder haben und

äußern ; wenn ſie wertvoll iſt , wird ſie Berückſichtigung finden .

Aber unter keinen Amſtänden darf der Einzelne , weil er glaubt , es

beſſer zu wiſſen , von den einmal gegebenen Vorſchriften abweichen .

Wo ſollte es hinführen , wenn der Soldat ebenſo handeln wollte ?

Daß dies nicht geſchieht , dafür ſorgt die Diſziplin , die die all⸗

gemeine Wehrpflicht ſeit über 100 Jahren dem deutſchen Volke

anerzogen hat . Die nicht ſoldatiſche Bevölkerung hat ſolche

Erziehung nicht hinter ſich . Aber eine große Zeit kann in zwei

Jahren ſchaffen , was Jahrzehnte nicht möglich gemacht hätten :

ein Heimatheer , das in Einmütigkeit und Vertrauen

den Feldzugsplan gegen den Aushungerungskrieg

ſiegreich ausführt und ſo den Erfolg der mili⸗

täriſchen Waffen ſichert .
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